Stadtmauern, Judenquartier und Hafenmarkt in Bamberg
Zwischen ZOB und Langer Strafle
Geschichte der vier von der Planung einer City-Passage betroffenen Stadtbereiche,
in: Jahrbuch fiir frankische Landesgeschichte 64, 2004, S. 259-282

(liberarbeitete Version)

Das Dokument behandelt die historische Entwicklung und stéadtebauliche Planung der Stadt Bamberg, ins-
besondere im Kontext der geplanten City-Passage und der betroffenen Stadtbereiche.

Stadtentwicklung und historische Strukturen in Bamberg

Bamberg ist eine Stadt mit einer komplexen Geschichte, die durch verschiedene Bauphasen und soziale
Verdanderungen geprégt ist.

e Die Kreissparkasse Bamberg plante eine City-Passage auf einem 5500 gm grof3en Areal, das aus 13
Grundstticken besteht.

e Historische Strukturen und deren Erhalt sind entscheidend fiir die Stadtplanung.
Die Bamberger Neustadt und ihre Stadtmauer
Die Neustadt Bambergs entwickelte sich im 12. Jahrhundert und wurde durch eine Stadtmauer geschiitzt.
o Die erste Birgersiedlung entstand unter Bischof Otto I. um den Griinen Markt.
e Die Stadtmauer wurde im 15. Jahrhundert erweitert, um wachsende Stadtteile einzuschlie8en.
o  Der letzte erhaltene Turm der Mauer ist der Burgersturm, heute Teil der Universitat Bamberg.
Die Lange StralBe im Mittelalter

Die Lange StraRe war eine zentrale HandelsstraBe in der Neustadt und diente als Ubernachtungsort fiir
Handler.

e Die Stral3e war gepragt von Handwerksbetrieben wie Schmieden und Bittnern.
e Das Lange Tor war eines der Haupttore der Stadt und wurde durch das Schwarzwasser flankiert.
Stadtmauer des 15. Jahrhunderts

Die Stadtmauer des 13. Jahrhunderts schloss nicht alle Stadtteile ein, was zu einer Erweiterungim 15. Jahr-
hundert fihrte.

e Die neue Mauer wurde aus Steinen der alten Mauer errichtet.
e  Nur wenige Teile der Mauer sind heute noch erhalten, sind aber im Luftbild sichtbar.
Die Lange StraBBe in der Barockzeit

Nach dem DreiB8igjahrigen Krieg wandelte sich die Lange Stral3e zur ,feinen Adresse” fiir wohlhabende Be-
amte.

o Kapitalkraftige Familien wie die Karg von Bebenburg kauften Ruinengrundstiicke und errichteten
barocke Palais.

e Zwischen 1967 und 1982 wurden viele historische Gebaude fiir Neubauten der Kreissparkasse ab-
gerissen.




Das Judenquartier in der Hellerstral3e
Das Judenquartier in der Hellerstral3e war ein bedeutender Teil der jidischen Geschichte Bambergs.

e Juden siedelten sich seit dem 15. Jahrhundert in der Hellerstra3e an, nachdem sie aus der Juden-
straBe verdrangt wurden.

e Die Gemeinde erlebte eine positive Entwicklung, wurde jedoch im 15. Jahrhundert durch Vertrei-
bungsbeschliisse stark beeintrachtigt.

Die zweite Synagoge und ihre Bedeutung
Die genaue Lage der zweiten Bamberger Synagoge aus dem 15. Jahrhundert ist noch unklar.
e Archivalien deuten darauf hin, dass sie hinter einem Hofchen in der HellerstraBe lag.
e Die Rickgebdude in der Hellerstral3e sind reich ausgestattet und stehen unter Denkmalschutz.
Druckort von Hegels , Phdnomenologie des Geistes”
In der Hellerstral3e 13 wurde Hegels bedeutendes Werk ,Phdnomenologie des Geistes” gedruckt.
e Die Druckerei war ein Zentrum fiir liberale Ideen und bot Hegel eine Plattform fiir seine Werke.
e Der Druck begann im Februar 1806 und das Werk erschien im Friihjahr 1807.
Hafenmarkt und Franz-Ludwig-Stra3e
Der Hafenmarkt entstand im ehemaligen Grabenbereich und war ein Zentrum fiir Tépferwaren.
o Die Stadt errichtete dort stadtische Nutzbauten und Laden um 1700.

o Historistische Gebdude aus dem 19. Jahrhundert pragen die Umgebung, darunter das Haus Franz-
LudwigstraBe 12.

Chancen der City-Passage in Bamberg

Die geplante City-Passage bietet die Moglichkeit, die historische Bedeutung des Quartiers zu nutzen und
eine einzigartige Entwicklung zu schaffen.

e Das Areal ist kein unbeschriebenes Blatt, sondern hat eine reiche Geschichte.

e Die Lage zwischen ZOB und Langer Stral3e ist als 1a-Lage zu bewerten.

e Esbesteht die Chance, etwas Besonderes und Unverwechselbares zu schaffen.

e Verdanderungen in der Stadt missen langfristig und im Kontext der Geschichte betrachtet werden.
Bedeutung der historischen Stadtentwicklung
Die Stadtentwicklung muss die Vergangenheit respektieren und gleichzeitig zukunftsorientiert sein.

e Bambergist ein lebendiger Organismus, das sich stéandig verandert.

e Kluges Handeln erfordert eine Balance zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.




Bamberg ist nirgendwo ein weilles Blatt Papier. Es ist wie ein Bild, das wieder und wieder
iibermalt wurde, repariert, lasiert, vergrofert und dem jeweiligen Zeitgeschmack angepasst.
Aber die Grundkonzeptionen bestimmen noch heute den Bildaufbau und all die vielen Farb-
partikel entwickeln Krifte, die durch die jeweils neueste Malschicht durchschlagen und deren
Gestalt und Farbaussage mitbestimmen. Es ist eine Verschwendung von Energie und Wissen,
von Erfahrung und Intelligenz, diese Kréfte leugnen zu wollen und so zu tun, als kénne man
hier planen wie auf der griinen Wiese.

Bamberg ist nirgendwo ein weilles Blatt Papier. Doch damit tun sich viele Architekten und
Planer schwer. Sie sehen es als ihre vornehmste Aufgabe, ihre Kreativitit spielen zu lassen
und Neues zu schaffen. In einer historischen Stadt aber muss man ganz anders vorgehen. Man
muss als Erstes Informationen sammeln, Vorhandenes untersuchen, Strukturen erkennen,
Spuren nachgehen. Und auf dieser Basis im Kontext etwas Neues entwickeln. Das ist ein ge-
danklich ganz anderer Vorgang.

Wie steht es damit im Bereich der geplanten City-Passage? Die Kreissparkasse Bamberg hat
im Laufe der Jahre ein 5500 qm grofBes Areal aus 13 ehemaligen Grundstiicken hinter ihrem
Haus in der Langen Strale erworben, um dort ihre Steuerungszentrale zu errichten. Dieser
Plan wurde mit der Fusion von Stadt- und Kreissparkasse im Jahr 2000 und der Errichtung
des Verwaltungsgebdudes am Berliner Ring aufgegeben und eine andere Verwendung des
Areals gesucht. Es wurde, so wird berichtet, potentiellen Investoren beschrieben als die ,,letzte
Chance®, die Bambergs Innenstadt bote fiir die Verwirklichung groBBer Verkaufsflaichen und
ohne relevante denkmalgeschiitzte Bausubstanz. Also doch ein weilles Blatt Papier? Machen
wir das Bild transparent und stellen die vier von der Planung einer City-Passage betroffenen

Stadtbereiche in ihrer geschichtlichen Entwicklung vor.

Die Bamberger ,,Neustadt“ und ihre erste Mauer

Womit begann es? Die Keimzelle Bambergs, die Burg auf dem Domberg, bewachte schon vor
der Bistumsgriindung zwei wichtige Stralen: eine Nordsiidstrale ostlich des rechten Regnitz-
armes und eine von Westen, von Wiirzburg kommende, die iiber den Jakobsberg, die Sand-
strale und die Lange Strale weiter nach Siiden fiihrte. Die Straflen iiberquerten im feuchten
Bamberger Talkessel alle moglichen Flussarme der Regnitz, von denen das sog. Schwarzwas-
ser dort floss, wo heute die Promenade ist. Wie auf dem Apostelabschied von 1483 zu sehen,
war dies nicht nur ein Béchlein, sondern ein breiter Flussarm. Spéter wurde er kanalisiert und

in der Barockzeit mit dem Abraum vom Domberg zugeschiittet. Unsicher ist, was passiert,



wenn man an dieser Stelle das alte Flussbett fiir eine Tiefgarage wieder aufgréibt, wie das die
Planung bisher vorsieht.

Zu FiBen der Domburg entwickelte sich im Sand die erste Biirgersiedlung. Sie expandierte
schnell. Im 12. Jahrhundert, wahrscheinlich unter Bischof Otto I., dem Heiligen, erfolgte die
Griindung einer Neustadt um das Zentrum ,Griiner Markt‘, die schon bald mit einer Stadt-
mauer geschiitzt wurde!. Der letzte erhaltene Turm dieser Befestigung ist der Burgersturm,
jetzt Teil der Universitdt Bamberg. Von den sechs Toren erinnert nur noch das ,,Hasentorlein®
in der Hasengasse an den einstigen Ausgang der Stadt zur Insel Abtswohr. Von der Mauer

selbst blieb nur noch ein Stiick hinter der Langen Stral3e erhalten.

Die Langgass im Mittelalter

Eine der Hauptverkehrsachsen dieser Neustadt war die Lange Strafle (Langgass). Sie war ganz
auf den Handel ausgerichtet. Fahrende Fernhiindler brauchten einen Platz zum Ubernachten
und zum Unterstellen von Waren und Pferden, einen Schmied (in der Langen Strafle 28 war,
wie etwa auch in der Konigsstra3e, jahrhundertelang eine Schmiede), jemanden, der ihre Wa-
gen reparierte, Fasser fiir den Transport der Waren, also Biittner, die oft auch ein Schankrecht
besalen. Von all diesen Bediirfnissen war die Lange Strale im Mittelalter gepragt.

Die Langgass wurde abgeschlossen durch das Lange Tor (das am Ubergang von der Langen
StraBe zum Schonleinsplatz stand)?. Es war eines der Haupttore der Stadt, ein doppeltes, be-
sonders starkes Tor mit Turm. Eine Abbildung dieses Tores findet sich auf der Darstellung
der Stadt in der Weltchronik Hartmann Schedels (1487) oder auf dem ,,Apostelabschied von
1483. Davor floss das schon erwéhnte ,,Schwarzwasser*, das Fulgénger auf einem Steg iiber-
queren konnten, wihrend Reiter durch eine Furt das gro3e Tor erreichten.

Die Stadtmauer des 15. Jahrhunderts

Die Stadtmauer des 13. Jahrhunderts schloss wesentliche Teile der wachsenden Stadt nicht
mit ein: die alte Martinskirche auf dem Maxplatz, das Katharinenspital daneben, die Siedlung
retro St. Martin und die Grundstiicke rechts (siidlich) der Strafle vor St. Martinstor (Haupt-
wachstra3e). Eines der reichen Kaufmannsanwesen an dieser Strafle ist beim Bau des Kauf-

hauses K&L Ruppert (Maxplatz 14, inzwischen Drogerie Miiller) fiir immer verschwunden,

!'Vgl. Breuer, Tilmann und Reinhard Gutbier, Stadt Bamberg. Innere Inselstadt (= Die Kunstdenkmiler von
Bayern, Regierungsbezirk Oberfranken, hg. von Michael Petzet und Tilmann Breuer, VII, Stadt Bamberg 5,1),
Bamberg 1990, S.211.

2 Inselstadt, wie Anm. 1, S.219.



als man das Grundgeschoss und erhaltene Teile des aufgehenden Mauerwerks aus dem frithen
14. Jahrhundert abgerissen hat.

Im 15. Jahrhundert beschloss deshalb die Stadt (vor allem seit 1449/50 durch Stadtbaumeister
Hans Vorcheimer?®) die Erweiterung der Mauer. An der Ecke des jetzigen Parkplatzes der
Sparkasse (hinter Lange Strale 27, FINr. 265) begann die Abzweigung der neuen von der
alten Mauer, wobei man, sparsam wie man war, die Steine der alten Mauer abbrach und fiir
den Bau der neuen wiederverwendete, soweit sie nicht in Gebdude eingebaut war. Auch von
dieser Mauer sind nur noch wenige Teile aufrechterhalten. Aber sie ist im Luftbild bis heute

deutlich sichtbar.

Schauen wir uns jetzt die von der City-Passagen-Planung betroffenen Bereiche und Grundstii-
cke im Einzelnen an. Es waren urspriinglich vier Anwesen an der Langen Stral3e, vier an der
Hellerstra3e, zwei am Hafenmarkt und eines an der Franz-Ludwigstralle. Sie gehoren vier
verschiedenen historischen Bereichen an: 1. der kapitalkriftigen Langgass, 2. den kleinbiir-
gerlichen Grundstiicken zwischen der Stadtmauer und ihrer Umlaufgasse, der heutigen Hel-
lerstralle, 3. dem Hafenmarkt, wo frither die Topfer ihre Héfen/Topfe verkauften und 4. dem

Baubereich des 19. Jahrhunderts an der Franz-Ludwigstral3e.

Die Lange Strafle in der Barockzeit

Die Lange Strale hat nach dem verheerenden Dreifligjdhrigen Krieg ihren Sozialcharakter
verandert, wurde von der mittelalterlichen Handels- und Héndlerstral3e zur ,,feinen Adresse®
fiir die neue, kapitalkriftige Beamtenschicht des fiirstbischoflichen Hofes. Diese neureichen
Aufsteiger (so wie etwa Ignaz Tobis Bottinger einer war) zeigten ihren sozialen Anspruch mit
dem Bau von groflen ,,modernen®, also barocken Palais, fiir die sie 6fters mehrere Ruinen-
Grundstiicke kauften und zusammenlegten. Die Neubauten entstanden meist auf den mittelal-
terlichen Kellern und integrierten vorhandene Bausubstanz.

Das jetzige Haus Lange StraBe 27 nimmt den Platz von urspriinglich drei mittelalterlichen

Héusern ein, von denen zwei im 17. Jahrhundert von der Familie Karg zusammengefasst wur-

den. Die Karg waren eine jener erfolgreichen Aufsteigerfamilien®, die in der Langen StraBe

3 Inselstadt, wie Anm. 1, S. 220.
4 Zu den Karg von Bebenburg vgl. Hans Paschke, Die Lange Gasse zu Bamberg, Bamberg 1958 (= Studien zur
Bamberger Geschichte und Topographie 12), S. 120-124.



reihenweise Ruinengrundstiicke kauften und neu bebauten®. Sie bekleideten hdchste, staatli-
che Amter, wurden geadelt, hieBen von da an ,Karg von Bebenburg* und gewdhnten sich
eine adelige Lebensweise an. Man hatte ein Schloss auf dem Land (Kirchschletten) und meh-
rere vornehme, reiche Palais in der Stadt, darunter als Stammhaus die Lange Strale 27. Zu
diesem hochst qualitidtvollen Palais gehorte ein barocker Garten mit einem sehr groflen Riick-
gebiude von 1760°, das durch eine der schonsten Barocktreppen Bambergs erschlossen war
und ein Gartenpavillon, der spéter, als Dr. Adalbert Friedrich Marcus das Anwesen besal3, von
E.T.A. Hoffmann ausgemalt wurde. Dies alles und eine Reihe weiterer wichtiger und wertvol-
ler historischer Gebdude (insgesamt 8) wurden zwischen 1967 und 1982 fiir die Neubauten
der Kreissparkasse abgerissen. Diese Neubauten sollen jetzt wieder abgebrochen werden. Was
fiir eine Verschwendung von Energie! Der Abbruch dieser Betonkisten bedeutet: Unmengen
von Bauschutt, die auf irgendeine Deponie verbracht werden miissen, eine Gefdhrdung der

Nachbardenkméler, Bauldrm, Verkehrsbehinderung. Wozu?

Das Judenquartier in der Hellerstrafle

Rein denkmalpflegerisch ist der Bereich an der Langen Strafle dank der ,,aufrdumenden‘ Té-
tigkeit der Kreissparkasse unbedenklich. Umso empfindlicher ist der Bereich an der Heller-
straBe, der ehemaligen Umlaufgasse parallel zur Stadtmauer des 13. Jahrhunderts. Sie ist eine
Fortfithrung der vom Markt abzweigenden Kesslergasse und hief3 ,,hintere oder ,,obere Kess-
lergass*®.

Zunichst lagen zwischen der Gasse und der Stadtmauer des 13. Jahrhunderts fiinf Anwesen’,
gegliedert jeweils in Vordergebdude, Hof und Riickgebdude (Scheunen, Stille, Aborte) an der
Mauer, die spater geteilt und verdichtet wurden. Sie waren im Verhiltnis zu anderen inner-
stddtischen Bamberger Grundstiicken dieser Zeit klein. Hier siedelten sich seit dem 15. Jahr-
hundert Juden an. Die Bamberger Juden lebten urspriinglich in der Judenstralle, wo sie neben
christlichen Biirgern besonders viele Grundstiicke besa3en. Am Pfahlplédtzchen lag der Juden-

hof mit Synagoge, Mikwe (Bad) und Tanz-(Gesellschafts)haus. Dort wurden sie nach 1422

5 Den Karg von Bebenburg gehorten in der Langen StraBe 11 Héuser: Nr. 27 (1648/60 — 1792), Nr. 29 (1650-
59), Nr. 3 ,,Haus zum Saal“ (1678-1710), Nr. 41 (1678-1767), Nr. 22 (1702-1748), Nr. 46 (1705/8-1755), Nr. 39
(1708-1736), Nr. 37 (1708? zus. mit Nr. 39-1739?), Nr. 44 (1714-1741), Nr. 38 (1732-1778), Nr. 31 (1732).

% Inselstadt, wie Anm. 1, S. 955.

" Rembrandt Fiedler, Stiadtebaulich denkmalpflegerische Untersuchung fiir den Bereich HellerstraBe/ Kessler-
straBBe/Franz-Ludwig-Strale und Promenadestrale, 1995, Plan 5. Das sehr sorgfaltige Gutachten wurde noch
veranlasst von dem viel zu friih verstorbenen Gebietsreferenten Dr. Peter Pause. Ich bedanke mich herzlich da-

fiir, dass ich das Gutachten beniitzen durfte.



verdrdngt. Es gab in Bamberg offenbar nach der groflen Pest 1348 kein Pogrom wie in Niirn-
berg und anderen Stidten®. Aber am 25.4. 1422 beschlossen die drei méchtigsten frinkischen
Fiirsten, die Bischdfe von Wiirzburg und Bamberg und die Markgrafen von Brandenburg, die
Juden aus ihren Léndern zu vertreiben: Vad wir séllen vand wollen vns fiirbass der Judischeit
in vnsern Slossen, Steten, Merckten vnd Ddérffern eussern, vnd sie in vnsern landen hie zu
Franken nicht mer wonaftig sein lassen.’ Kurze Zeit darauf beginnt der Umbau der Synagoge
zu einer (Marien)-Kapelle, die Hiuser des Judenhofs vergibt Bischof Friedrich von Aufsel3 an
verdiente Hofbeamte: seinen Leibarzt, seinen Mundschenk und andere '°.

1423, also ein Jahr nach dem Vertreibungsbeschluss, héren wir von einer Synagoge in der
oberen Kesslergasse'!. Dieses Viertel war sozialtopographisch wohl schlechter angesehen als
der vornehme Bereich am Pfahlpldtzchen. Nebenan lag das Lochgefangnis und die Wohnung
des Scharfrichterknechts, der fiir Folterungen zustindig war.!? Die Synagoge lag dort zuriick-
gesetzt hinter einem Hofchen.

Hier wirkte von 1469-74 Moses ben Isaak ha-Levi aus der Gelehrtenfamilie Mintz in Mainz.
Er war “wohl der bedeutendste Mann in der langen Reihe der Rabbiner von Bamberg.“!* Er
hatte in Bamberg und Lucca studiert und war, ganz jung noch, Rabbiner in Mainz geworden.
Schon damals war er so anerkannt, dass er von liberall her Anfragen zu rechtlichen Gutachten
erhielt. Er hatte sie zu einer Sammlung zusammengestellt, ebenso wie andere seiner Arbeiten.
All diese Manuskripte, seine Biicher und sein Vermdgen verlor er bei der Pliinderung von

Mainz 1462. Er zog nach Landau, Ulm und Wiirzburg. Doch obwohl er {iberall fiir seine Ge-

8 Markus Horsch, Jiidische Einrichtungen und Siedlungen im Bamberg des 14./15. Jahrhunderts, in: Der BuBpre-
diger Capestrano auf dem Domplatz in Bamberg. Eine Bamberger Tafel um 1470/75. Eine didaktische Ausstel-
lung des Historischen Museums Bamberg und des Lehrstuhls I fiir Kunstgeschichte an der Universitit Bamberg
28. Mai — 29. Oktober 1989 (= Schriften des Historischen Museums Bamberg Nr. 12), S. 145.

% Peter Schmidt, Judenpredigt und Judenvertreibung in Bamberg 1452-1478, in: Capestrano, wie Anm.8, S. 137.
Markus Hérsch, Die Bamberger Judenkapelle und ihre Ahrenkleidbilder. Untersuchungen zu den Umstinden
ihrer Entstehung und zur Judenfeindlichkeit in Franken der 1420er Jahre, in: Beitrdge zur frankischen Kunstge-
schichte 3, 1998, S. 95.

19 Dr. Conrad Megenwart bekam 1430 ein enteignetes Haus des Judenhofs (Pfahlpitzchen 1) zu lebenslingli-
chem NieBbrauch tiberlassen. Markus Horsch, Jiidische Einrichtungen, wie Anm. 8, S. 145. Hans Paschke, Der
Judenhof und die alte Judengasse zu Bamberg, Bamberg 1969, S. 18. Zu Dr. Megenwart s. auch Karin Dengler-
Schreiber, Die Kemenate Hinterer Bach 3 in ihrer Umwelt. Geschichte und Funktion 1292-1997, in: Hinterer
Bach 3. Bauforschung in Bamberg, Miinchen 1998 (Arbeitshefte des Bayerischen Landesamtes fiir Denkmal-
pflege 92), S. 22.

' Inselstadt, wie Anm. 1, S. 207.

12 1462-88 lebt dort der ,,Peinlein®, Inselstadt, wie Anm. 1, S. 218.



lehrsamkeit geriihmt wurde und jeweils Rabbinatsfunktionen iibertragen bekam, konnte er
nirgendwo lang bleiben. Das 15. Jahrhundert war eine der schlimmsten Zeiten der Judenver-
treibungen im Mittelalter. Der steigende Wohlstand in den Stédten hatte zu dem Gefiihl ge-
fiihrt, dass man die Juden als Kapitalgeber eigentlich nicht mehr brauche'*. Dazu kamen die
Hetzpredigten katholischer Geistlicher wie Johannes von Capestrano oder Petrus Nigri'®. So
wurden wihrend des 15. Jahrhunderts die Juden aus fast allen groferen Stidten des Reiches
vertrieben.

In Bamberg hatte Bischof Friedrich III. von Aufsees sie, wie erwdhnt, zunichst nur aus ihrem
angestammten Quartier am Pfahlpldtzchen verdrangt und dabei einen Teil ihres Vermogens
eingestrichen. Das war einer der Versuche, mit der erdriickenden Verschuldung des Hochstifts
Bamberg fertigzuwerden'¢. Auch sein Nachfolger Anton von Rotenhan kimpfte wihrend sei-
ner ganzen Regierungszeit erfolglos gegen die Uberschuldung seines Staates, die unter ihm
auch noch durch die enorme Brandschatzungssumme, die 1430 an die Hussiten gezahlt wer-
den musste und durch die kriegerische Auseinandersetzung des Bischofs mit den unzufriede-
nen Bamberger Biirgern im sog. ,Immunitétenstreit” verschirft worden war. In dieser Not
brauchte der Bischof das Geld der Juden und das bescherte ihnen im Hochstift Bamberg noch
ein paar gedeihliche Jahrzehnte.

1445 leiht sich Bischof Anton bei dem Bamberger Juden Meyer die immense Summe von
5000 f1.'7 Im selben Jahr geben Bischof und Domkapitel den Juden einen bemerkenswerten
,Freiungsbrief*: sie nehmen ihre Jiidischheit in Bamberg, Vorchem und sonst im Stift mit-
sammt thren Weibern, Kindern und all ihrem Gesinde, mit all ihrer Habe und Gut in Schutz
und Schirm des Stifts. ,,Die Juden diirfen ungehindert leihen, kaufen, verkaufen nach ihrem
Belieben; ausgenommen sind nur Kelch, MeBgewand, MeBbiicher'®, blutige Gewand und
nasse Héute... Die Gerichte sollen den Juden im Stift zur Erlangung ihrer Schulden und Ren-
ten getreulich helfen... Klagt jemand gegen einen Juden, so soll er sich an ihre Schul wenden:

da soll man einen Geistlichen und einen Juden niedersetzen, die nach Anhoren der Klage und

13 Adolf Eckstein, Geschichte der Juden im ehemaligen Fiirstbistum Bamberg, Bamberg 1898, S. 147.

14 Friedrich Battenberg, Das Europdische Zeitalter der Juden, Darmstadt 1990, S. 163.

15 Schmidt wie Anm. 9, S. 138.

16 Johann Looshorn, Das Bisthum Bamberg, Bd 4, 1900, S. 218.

17 Obwohl Meyer die Riickzahlung dieses Kredits vertraglich vielfachst abgesichert hatte, konnten er und seine
Erben weder Kapital noch Zinsen jemals wiederbekommen. Um die Schuldurkunde entspann sich ein
100(!)jahriger Prozess. Eckstein wie Anm.14, S. 298-307.

18 Offenbar kam es also vor, dass christliche geistliche Institutionen ihre liturgischen Gerite bei Juden verpfinde-

ten.



Antwort Urtheil fillen.“!” Zwar miissen die Juden diese , Vergiinstigungen® teuer bezahlen
mit einem jdhrlichen Zins von 20 fl. fiir jeden von ihnen. Dennoch war auf dieser relativ si-
cheren Grundlage eine positive Entwicklung der Gemeinde mdglich?’. Es sind eine Vielzahl
von Urkunden tiiberliefert, die von den finanziellen Beziehungen der Juden mit den christli-
chen Biirgern und Institutionen Bambergs berichten, wir horen von einem Judenwirt, bei dem
auch gespielt werden durfte, von einem Sanckmeister, einem Botenliufer’! und von den
Wohnhédusern der Juden, vor allem in der Kesslergasse. Der reiche Jude Meyer hatte dort al-
lein vier Hauser??. 1445 wird die Talmudschule erwihnt, an der nach ,herkémmlicher Weise*
unterrichtet wurde.

Doch mit dem religiosen Leben der Gemeinde stand es nicht zum Besten. Wie ,,eine Herde
ohne Hirt* fand sie Moses Mintz, als er im Friihjahr 1469 mit seiner Frau Minnele und seinen
Kindern nach Bamberg kam. Der tatkréftige Rabbiner begann sofort mit Reformen. Als erstes
organisierte er die Armenpflege neu?. Er sorgte fiir Ordnung und Sauberkeit in der Synago-
ge?*. Die Reformen des Rechtsgelehrten betrafen offenbar auch die Synagoge der Gemeinde:
1470 wird sie als ,,neue Judenschule* bezeichnet (ist damit ein Neubau gemeint?).

Unter den folgenden Fiirstbischofen Georg I. von Schaumberg (1459-1475) und Philipp von
Henneberg (1475-1487) wurde das Vorgehen gegen die Juden wieder schérfer, was man als
ReformmaBnahme verstand. Die Juden wurden gezwungen, christliche antisemitische Predig-
ten anzuhoren, es gab Zwangstaufen, die Steuerschraube wurde immer stérker angezogen. Die
Juden begannen, Bamberg zu verlassen. 1474 geht Moses Mintz mit seiner Familie nach Po-

sen?’. Angeblich gibt es einen Vertreibungsbeschluss von 1478%¢. Manche Familien hofften

19 Looshorn wie Anm. 17, S. 261.

20 1453 hatte sogar Papst Nikolaus V. die RechtmiBigkeit der ,,judenfreundlichen* MaBnahmen Bischof Antons
auf dessen Anfrage hin festgestellt. Looshorn wie Anm. 17, S. 262.

2 Horsch, wie Anm. 8, S. 145.

22 Eckstein, wie Anm. 14, S. 100.

23 Eckstein, wie Anm. 14, S. 93.

24 Eckstein, wie Anm. 14, S. 148: Junge Leute machten sich immer wieder den SpaB, die in der Vorhalle abge-
legten Uberschuhe der Gemeindemitglieder durcheinanderzuwerfen, andere trampelten mit schmutzigen Schu-
hen durch das Gotteshaus. Mintz stellte beides ab. Er arbeitete auch neue Instruktionen fiir den Vorbeter aus:
seine Kleider sollen sauber sein und das Obergewand so lang, dass man die Fiile nicht sieht, sonst soll er Knie-
hosen tragen. Er soll beim Gottesdienst die Augen nicht umherschweifen lassen und nicht herumfuchteln, son-
dern die Hénde ruhig halten. Er soll vor dem Abendgottesdienst keine berauschenden Getrénke zu sich nehmen,
wie das am Sabbath-Nachmittag vielfach im UbermaB vorzukommen pflege. Bei Streitereien soll er keine Partei
ergreifen usw.

25 Eckstein, wie Anm. 14, S. 151. Vgl. auch Schmidt wie Anm. 9, S. 139, Anm. 49.
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auf eine baldige Riickkehr: 1485 verkauften der Jude G6tz und seine Frau Lea ihr Haus in der
Kesslergasse unter dem Vorbehalt des Riickkaufs, wenn sie innerhalb eines Jahres mit gnaden
wider gein Bamberg kumen und sich hier wieder ansiedeln diirften?’. 1487 wurden dem Juden
Jakob Kerpf per kaiserlichem Dekret die Judenschule mit den dazugehoérigen Hausern und der
Friedhof abgabenfrei auf 10 Jahre iiberlassen®®. Aber schon 1493 wurde die Judenschule mit
den zwei zugehorigen Hiusern an zwei Bamberger Biirger verkauft®. In den Hofkammer-
amtsrechungen aus den Jahren 1487-89 steht der Vermerk: Von den Juden ist nichts gefallen,
wann keiner vorhanden und 1499 befiehlt Fiirstbischof Heinrich III. Grof3 von Trockau den
Forchheimern, dass sie in der Stadt keinen Juden einziehen lassen sollen, nachdem sein Vor-
ginger und er sich aus hohenn merklichen vrsachen der Judischeit in vnsern Steten merckten
flecken land und gepieten entschlagen haben.

Doch sehr lange kam Bamberg nicht ohne Juden aus. Spitestens seit 1556 wurde eine be-
grenzte Anzahl von Familien wieder hier zugelassen®!. Sie lieBen sich vor allem in der Gene-
ralsgasse nieder und bauten dort eine neue Synagoge. Nach dem DreiBBigjdhrigen Krieg war
zunichst jeder willkommen, der in der ruinierten Stadt ein Haus baute. 1678 wohnten Juden

unter anderem in der Langen StraBe, der KapuzinerstraBe, der Au und der Kesslergasse®?,

26 Eckstein, wie Anm. 14, S. 13. Er zitiert dort aber kein Mandat, sondern nur Stadtrechnungen fiir Wichter bei
den Judenzwangspredigten. Auch die iibrige Literatur nennt keine Quelle fiir diesen vielzitierten Beschluss.

27 Eckstein, wie Anm. 14, S. 14. 1488 wohnt in der Hellerstr. 9 noch ,,Samson Jud*, Stadtarchiv Bamberg, D
1004, Nachlass Paschke, Nr. 54.

28 Eckstein, wie Anm. 14, S. 101.

2Herbert Loebl, Juden in Bamberg. Die Jahrzehnte vor dem Holocaust, Bamberg 1999, 2. verbess. Aufl. 2000,
S. 66, Abbildung 2.5 : Herr Lorentz Auffkroch der Zeit Prior unnd die Convents-Briider geminiklichen des Clos-
ters zu den Predigern zu Bamberg, haben Bekannt fiir sich, Ire nachkomen vnd das Closter: das Ine Michael
Ritter kandelgiefser vinnd Michel kornygel Burger zu Bamberg Recht vand redlichen abgekufft vand mit funff guld-
ein Reinischen gelts genuger vand genauer werunge zu Bamberg auch alle vand Igliche Ire gerechtigkeit die sie

bishere gehabt haben vnnd an disem Stat gericht nach gerichtsordenunge aufsbracht hetten an auff zu vand aus

der Judenschul hinten in der keflergafien gelegen vnnd allen zwen ein vand zugehorungen....
30 Eckstein, wie Anm. 14, S. 14 Anm. 2.
31 Looshorn wie Anm. 17, Bd 5, S. 5: Am 7.8.1556 leiht das Domkapitel 16500 fl. bei dem Juden Josef in Frank-

furt. Er stellt dafiir die Bedingung, sechs wohlhabende Juden in Bamberg oder Forchheim aufzunehmen und
seinen zwei Schwestern die Ansiedlung in Anwesen auf dem Land zu genehmigen. Das Domkapitel akzeptiert
dies zéhneknirschend mit folgenden Auflagen: die Juden diirfen in Bamberg von 1 fl. Darlehen nur 1 Pfennig
wochentlich Zins nehmen (= etwa 35%), keinen Kaufmannshandel, keine Gewerbe oder Handwerk betreiben, sie
miissen sich an allen biirgerlichen Abgaben beteiligen und dariiber hinaus hohe Sonderabgaben bezahlen. Da-
raufhin gibt der Jud Schwager aus Fiirth weitere 10000 fl. zu 5 % als Darlehen.

32 Eckstein, wie Anm. 14, S. 103.
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durchweg in als wertvoll taxierten Hausern. Doch schon regte sich wieder Neid und Bischof
Marquard Sebastian musste 1683 versprechen, dass ein Jude sein Haus einem Christen, der
dies wiinsche, billig verkaufen miisse und ihm dafiir vom Stadtrat eine ,,0ede hoffstatt®, das
heifit ein verlassenes (Ruinen-)Grundstiick zugewiesen werde. Darauthin trat die Gemeinde
an den Fiirstbischof mit der Bitte um die Errichtung eines Ghettos heran, wo sie sicher leben
konnten. Dieses Ghetto sollte zwischen der HellerstraBe und der Stadtmauer rund um den
Hifnersplatz liegen, wo schon einige Judenhiuser standen®® und mit einem Tor abgeschlossen
werden. Ein Regierungsbeschluss von 1687 bestimmte, dass die Juden ihre von Christen ab-
gekauften Hauser wieder zu verlassen und sich am Héafnersplatz anzusiedeln hitten, legte die
Anzahl der ,,Judenhéduser* auf 12 fest und wies den Juden fiir den Bau einer neuen Synagoge
einen Garten an der Stadtmauer zu, gantz einsamb und a part gelegen.>*

Doch der Ghettoplan wurde unter Lothar Franz von Schonborn (1693-1729) nicht weiterver-
folgt. Dieser Fiirstbischof dnderte die gesamte Wirtschaftspolitik seines Landes. Thm war klar,
wie dringend er auch die Juden fiir den Wiederaufbau Bambergs brauchte. Er erhohte die Zahl
der Judenhéuser auf 24, sicherte sie gegen die Angriffe von Christen und beliel ihnen ihre
Synagoge in der Generalsgasse.

In der Hellerstral3e lebten auch in den folgenden Jahrhunderten zahlreiche jiidische Bewohner,
bis 1942 die letzten nach Theresienstadt abtransportiert wurden. Es ist sicherlich psycholo-
gisch nicht sehr klug, gerade an dieser Stelle die Anlieferung und Miillentsorgung der City-
Passage zu planen.

Die zweite Synagoge

Wir wissen bisher, solange die Bauforschungen noch nicht beendet sind, nicht, wo genau die
zweite Bamberger Synagoge aus dem 15. Jahrhundert stand. Aus den Archivalien erfahren
wir, dass man einen Durchgang zwischen zwei Hausern (Hellerstr. 11, 13 oder 15) passieren
und dann noch iiber ein Héfchen gehen musste, um zur Synagoge zu gelangen®>. Nun gibt es
gerade dort einen auffallenden Befund. Die Riickgebdude der Hauser Hellerstrale 1-11 stehen

direkt auf der Linie der alten Stadtmauer des 13. Jahrhunderts, waren wohl als untergeordnete

33 Dort lebten Isaak Hesslein, Low (Eckstein S. 103) und Nathan (Eckstein S. 106) und der alte Moses, der 1699,
als wihrend einer Hungersnot eine Gruppe Bamberger Biirger in sein Haus eindrangen, weil sie glaubten, er
horte Getreide, vom Boden seines Hauses, wohin er sich gefliichtet hatte, den Inhalt der dort gestapelten Sécke
auf die Kopfe der untenstehenden Menge ausschiittete, um zu zeigen, dass dieselben nicht Getreide, sondern
Zwetschgen enthielten. Darauthin zerstreute sich die Menge und pliinderte andere Judenhduser (Eckstein S. 26).
34 Eckstein, wie Anm. 14, S. 106.

35 Eckstein, wie Anm. 14, S. 100 Anm. 6.
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Wirtschaftsgebiude an diese angebaut. Nur die Riickgebdude von HellerstraBe 13 und 15%¢
sind einige Meter von dieser Linie abgeriickt und verweisen damit auf einen einst freistehen-
den Bau. Auch heute noch sind diese Riickgebdude, auch wenn sie sich in einem stark ver-
nachldssigten Zustand befinden, ungewohnlich reich ausgestattet mit Rokokostuckdecken,
Tiiren mit barocken Beschldgen, breiten Dielen und anderen wertvollen Ausstattungsstiicke,
die das Landesamt fiir Denkmalpflege 1995 veranlassten, die Riickgebdude in die Denkmal-

liste aufzunehmen.

Druckort von Hegels ,,Phinomenologie des Geistes*

Im Haus HellerstraBe 13 befand sich seit der ersten Hilfte des 18. Jahrhunderts®” die Werk-
statt des Hofbuchdruckers Andreas Girtner®®, die 1798 von Johann Baptist Reindl iibernom-
men wurde. Dort wird 1806 im Auftrag des Verlegers Gobhardt die ,,Phdnomenologie des
Geistes™ des Philosophen Georg Wilhelm Friedrich Hegel aus Jena gedruckt. Bamberg war
nach der Sékularisation eine Zeitlang ein ziemlich liberales Pflaster, was unter anderem der
Geisteshaltung und dem Einfluss von Ménnern wie Dr. Adalbert Friedrich Marcus und dem
aufgeschlossenen Verlag Gobhardt zu danken war. Durch diese und andere Verbindungen
kam eine Gruppe von Professoren aus Jena, die nach dem sog. Atheismusstreit diese Stadt
verlassen mussten, nach Franken’. In Bamberg konnte Hegels Freund Friedrich Immanuel
Niethammer als Schulrat des Frinkischen Kreises unterkommen und fand in Gébhardt einen
Verleger, der bereit war, Hegels umfangreiches Werk zu verdffentlichen. Doch das Ganze
ging nicht problemlos vonstatten. Das Manuskript war bei den Verhandlungen ndmlich noch

nicht abgeschlossen und so verpflichtete sich Niethammer zur Erstattung der Kosten des Ver-

36 Auch das Riickgebiude von Hellerstr. 17 (=Hellerstr. 19) war so vergesetzt. Beide wurden 1969 fiir den Neu-
bau der Kreissparkasse abgebrochen.

37 Looshorn wie Anm. 16, Bd 7, S. 298.

38 Nach Andreas Girtners Tod wurde die Druckerei von seiner Witwe weitergefiihrt. Sein Sohn Lieutenant
Georg Christoph erhielt 1754 die Genehmigung, ,,Neue Doch Gemeinnutzliche Hochfiirstlich-Bambergische
wochentliche Frag- und Anzeige-Nachrichten* herauszugeben, die erste Bamberger Zeitung (vgl. Elisabeth
Papp, Die Anfiange der Presse in Bamberg, Wiirzburg 1940). Mit Johann Kasimir Gértner (+1798) ging die Dru-
ckerei an Joh. Baptist Reindl iiber (vgl. Inselstadt, wie Anm. 1, S. 758). Dieser hatte nach dem Tod seines Lehr-
meisters Tobias Gobhardt 1794 als Geschéftsfithrer gemeinsam mit der Witwe die Verlagsbuchhandlung
Gobhardt bis 1802 weiterbetrieben. Unter ihrem Sohn Joseph Anton war die Firma Reindl die Druckerei des
Verlags Gobhardt (vgl. Walther wie Anm. 39, S. 18-20).

39 Karl Klaus Walther, ,,Eine kleine Druckerei, in welcher manche Siinde geboren wird“. Bambergs erster Uni-
versititsbuchhiandler. Die Geschichte der Firma Gobhardt, Bamberg 1999 (= Bamberger Studien und Quellen zur
Kulutrgeschichte 1), S.47-53.
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legers, wenn der fehlende Text nicht termingemal eintridfe. Im Februar 1806 begann die Dru-
ckerei Reindl mit dem Druck des Werkes, das auf Grund seines Umfangs einen groflen Blei-
satz liber lange Zeit band und dessen Lagerung allen verfiigbaren Platz beanspruchte. Deswe-
gen beschloss Gobhardt, statt der besprochenen 1000 nur 750 Exemplare zu drucken. Das
verdrgerte Hegel sehr. Er war dringend auf das Geld aus dem Verkauf des Buches angewiesen
und konnte sich ohne die Zahlungen des Verlegers nicht einmal die Reise von Jena, wo es
wegen der Napoleonischen Kriege immer unsicherer wurde, nach Bamberg leisten. Nietham-
mer drang darauf, dass Hegel unbedingt bis zum 13. Oktober das fertiggestellte Manuskript
nach Bamberg absende. Hegel beendete tatsdchlich am 12. Oktober 1806 den letzten Teil der
,Phanomenologie des Geistes”. Es war der Abend vor der Schlacht von Jena. Am néchsten
Tag wurde Hegels Wohnung zerstort. Er irrte, auf der Suche nach einer neuen Bleibe, durch
die Stadt, das Manuskript unterm Arm, voller Angst vor Pliinderern und vor den Folgen fiir
seinen Freund Niethammer, wenn der Text nicht rechtzeitig nach Bamberg kdme. Unterwegs
hatte er ein beeindruckendes Erlebnis: er sah den von ihm heftig verehrten Napoleon, den
,» Weltgeist zu Pferde®. In Bamberg hatten sich die Dinge jedoch ganz anders als erwartet ent-
wickelt: am 6. Oktober 1806 hatten die franzosischen Truppen sofort nach ithrem Einzug in
Bamberg die Druckerei Reindl besetzt, um hier unter groer Geheimhaltung die Marschbefeh-
le gegen Preuen und andere Dekrete aus dem Hauptquartier drucken zu lassen. Sobald am
20. 10. die Post von Jena nach Bamberg wieder funktionierte, schickte Hegel den letzten Teil
des Manuskripts und kam Mitte November selbst nach Bamberg. Im Frithjahr 1807 erschien
dann das Werk und Hegel erhielt sein dringend bendtigtes Honorar. Er blieb in Bamberg und

begann am 1. Médrz 1807 seine Arbeit als Redakteur der ,,Bamberger Zeitung*.

Der Hafenmarkt und die Franz-Ludwig-Strafle

Die Kesslergasse endete im Mittelalter am Kesslertdrchen’, durch das man in den davorlie-
genden Grabenbereich gelangte. Dieser Stadtgraben verlief in etwa im Bereich der vorderen
Franz-Ludwigstra3e und war mit dem Wasser verschiedener Regnitzarme gespeist. Nach dem
Abbruch der Mauer des 13. und dem Neubau der Mauer des 15. Jahrhunderts ergab sich im
ehemaligen Grabenbereich eine Freiflache, auf der ein kleiner Platz entstand, wo Topfer ihre

t41

Waren verkaufen, der Hafenmarkt®'. Eine neue Strafle, die Garkiichstralle, verlief liber dem

ehemaligen Wassergraben und endete an der neuen Stadtmauer. Jenseits dieser Stralle lag ein

40 Inselstadt, wie Anm. 1, S. 218.
4 Von einer Hifnerei an dieser Stelle, neben einem Lebkiichner, wird im Zusammenhang mit dem Ghettoprojekt

von 1687 berichtet: Eckstein wie Anm. 14, S. 105.
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groBer Garten, wo die Schiitzen ihre Ubungen abhielten. Anfang des 17. Jahrhunderts erbaute
dort der Fiirstbischof Fuchs von Dornheim sein Hexengefingnis, das Malefizhaus*?. Auf dem
Hafenmarkt errichtete die Stadt Bamberg ein paar stddtische Nutzbauten, z.B. 12 kleine Liden
aus Fachwerk®, um 1700 eine ,,MeBbudenscheune* zum Aufbewahren von Marktstinden und
davor zwei stddtische Mietshéduser fiir die Marktarbeiter, die Hebamme und den Bettelvogt.
1894 wurden die Scheune und das nordliche der beiden Hauser an die Dekorationsmalerbrii-
der Hans und Paul Miiller verkauft. Fiir sie baute dort der fiir den Bamberger Historismus
bedeutende Architekt Chrysostomus Martin 1895 ein sehr anspruchsvolles Haus, dessen Fas-
sade zwar 1954 durch den Einbau von zwei groBBen Garagentoren erheblich gestort, dessen
hochwertige Ausstattung (Deckenstuck, Tiiren mit verzierten Tiirklinken, bemalte Holzde-
cken, gedtzte farbige Fenster usw.) aber erhalten blieb.

An der Ecke zwischen den im 19. Jahrhundert neu geschaffenen Stralen Franz-Ludwigstralle
und Promenade liegt das Haus Franz-LudwigstraBBe 12 (Fa. Metzner). Das 1867 errichtete,
historistische Haus ist zwar bereits sehr verdndert, hat aber an seiner Stelle eine wichtige stad-
tebauliche Funktion und bewahrt in seiner Ecklosung die Erinnerung an den vor der Stadt-
mauer liegenden Stadtgarten, der schon auf dem Zweidlerplan zu sehen ist. Die riickwértige

Bebauung dieses Grundstiicks ist storend und zu entfernen

Ist das Areal der geplanten City-Passage ein weilles Stiick Papier? Ganz offensichtlich nicht.
Aber es ist eine groBBe Chance, aus dieser 1a-Lage zwischen ZOB und Langer Stralle etwas
ganz Besonderes, Unverwechselbares zu machen, das die reiche Geschichte dieses Quartiers
als wertvolles Kapital einsetzt. Eine Stadt ist ein lebendiges Wesen, kein Museum. Sie verén-
dert sich stindig. Aber man muss bei einem Juwel wie Bamberg eben sehr genau iiberlegen,
was eine Verdnderung alles bewirken kann in einem langeren historischen Zeitraum, nicht nur
fiir die ndchsten 10 Jahre. Klug handeln heifit im Sinn der Heimatpflege: auf der Basis der

Vergangenheit in der Gegenwart etwas fiir die Zukunft entwickeln.

42 Vgl. Karin Dengler-Schreiber, Bamberg um die Mitte des 17. Jahrhunderts, in: Haus der Weisheit. Von der
Academia Ottoniana zur Otto-Friedrich-Universitdt Bamberg, hg. von Franz Machilek, 1998, S. 37.
43 Vgl. Gutachten Fiedler wie Anm. 7, S. 11.



	Stadtmauern, Judenquartier und Hafenmarkt in Bamberg
	Zwischen ZOB und Langer Straße
	Die Bamberger „Neustadt“ und ihre erste Mauer
	Die Langgass im Mittelalter
	Die Stadtmauer des 15. Jahrhunderts
	Die Lange Straße in der Barockzeit
	Das Judenquartier in der Hellerstraße
	Die zweite Synagoge
	Druckort von Hegels „Phänomenologie des Geistes“
	Der Hafenmarkt und die Franz-Ludwig-Straße

